
hat keineswegs e1in Tormales redaktionelle Verbesserungen beli E1- 127
neTr Konfessionskunde och lelKOorsett eboten, aUs dem der Pieftis

INUS auUszubrechen versuchte (198) sten. Dem Rezensenten stellt sich
vielmehr hat die NEeUEeTE Forschung insbesondere die rage, OD e1nNe ÄAu
betont, dass e aluch innerhalb der IU Bendarstellung VOTN Kiırchen das
therischen Orthodoxie e1ne csehr wIissenschaftliche Profil e1ner KOon

Tessionskunde Uurc e1nNe tendenstarke Frömmigkeitsbewegung SCHE
ben hat. Nner! der Preußischen 1e unbefangenere Darstellung
Union abDen keineswegs alle (‚e nicht auch Ordern annn

Andreas üllermeinden ihre konfessionelle Prägung
£eNalten (209} en den reiOr-
MmMierten und den lutherischen ent
standen aluch unlerte (‚emeinden. ORTIHODOXIE
Nner! der verwaltungsunierten

Thomas Bremer/Assaad 1A5 Kat-Kıirche oibt e also auch bekenntnisu
nıerte (‚emeinden. ES 1st nicht Sallz tan/Reinhard Ofe (Hg.},
korrekt, dass eTSsti 11 /Zusammenhang Orthodoxie In Deutschlan:ı

Unsterder Wittenberger Unruhen 521/22 Aschendor Verlag,
die Predigt Urc Luther wiederent- 2016 240 Seiten EUR
ec wurde (220} lelmenr gab e 22,60
bereits 11 ausgehenden Mittelalter
csehr £11eD{ie Prädikantengottesdiens- ass die Bundesrepublik
Le, In enen die Predigt 11 /Zentrum Deutschlan: abgesehen VOTN den
stand traditionellen eimallandern In ()st:

ar bleibt beim Lesen, 11NWIe- EUTODA und al dem Balkan das
lern die Unterstützung der ekämp ropäische Land miıit der größten /Zahl
Iung des Rassismus der Patriotischen Oorthodoxen TIsten ISL, dürite
Front VONN 1MDaDwe die Heilsarmee vielen nicht ekannt sSe1In. Auch halt
ihre Mitgliedschaft 11 SUSDEN- sich artnäckig das Missverständnis,
dierte (350} ler waren weltere ET- zwischen griechischer, russischer
Jäuterungen nötig oder serhischer Orthodoxie gebe e

ITotz zahlreicher aufgeführten einen konfessionellen Unterschie
(‚ravamına und vermeidbarer TUC Und welche Diflferenzen zwischen

den altorientalischen und anderen OT-lehler jeg miıit der VONN Johannes el
emann herausgegebenen Konf{fess]- OdOxen Kırchen bestehen, über{ior-
onskunde e1ne beeindruckende eUue€e dert selhst viele der Okumenisch Aulf-:
(‚esamtübersich über die ze1tgenÖS- geschlossenen. ES 9ibt A16N0 iIMMer
sischen Kirchen VOT. Auf dem Bü: och Aufklärungsbedarf 11 1C al
chermarkt 1st tuell keine bessere die (Orthodoxie In Deutschland Da-
Darstellung Tthalten Dennoch beli eINnNde sich die (Orthodoxie In
SINd sowohl konzeptionelle als aluch Deutschland gerade In e1iner uNngeE-

66 (1/207 f)

127

ÖR 66 (1/2017)

hat keineswegs ein enges formales
Korsett geboten, aus dem der Pietis-
mus auszubrechen versuchte (198) –
vielmehr hat die neuere Forschung
betont, dass es auch innerhalb der lu-
therischen Orthodoxie eine sehr
starke Frömmigkeitsbewegung gege-
ben hat. Innerhalb der Preußischen
Union haben keineswegs alle Ge-
meinden ihre konfessionelle Prägung
behalten (209). Neben den refor-
mierten und den lutherischen ent-
standen so auch unierte Gemeinden.
Innerhalb der verwaltungsunierten
Kirche gibt es also auch bekenntnisu-
nierte Gemeinden. Es ist nicht ganz
korrekt, dass erst im Zusammenhang
der Wittenberger Unruhen 1521/22
die Predigt durch Luther wiederent-
deckt wurde (220). Vielmehr gab es
bereits im ausgehenden Mittelalter
sehr beliebte Prädikantengottesdiens-
te, in denen die Predigt im Zentrum
stand.

Unklar bleibt beim Lesen, inwie-
fern die Unterstützung der Bekämp-
fung des Rassismus der Patriotischen
Front von Simbabwe die Heilsarmee
ihre Mitgliedschaft im ÖRK suspen-
dierte (356). Hier wären weitere Er-
läuterungen nötig.

Trotz zahlreicher aufgeführten
Gravamina und vermeidbarer Druck-
fehler liegt mit der von Johannes Oel-
demann herausgegebenen Konfessi-
onskunde eine beeindruckende neue
Gesamtübersicht über die zeitgenös-
sischen Kirchen vor. Auf dem Bü-
chermarkt ist aktuell keine bessere
Darstellung zu erhalten. Dennoch
sind sowohl konzeptionelle als auch

redaktionelle Verbesserungen bei ei-
ner Konfessionskunde noch zu lei-
sten. Dem Rezensenten stellt sich
insbesondere die Frage, ob eine Au-
ßendarstellung von Kirchen das
wissenschaftliche Profil einer Kon-
fessionskunde durch eine tenden-
tiell unbefangenere Darstellung
nicht auch fördern kann.

Andreas Müller

ORTHODOXIE IN DEUTSCHLAND 

Thomas Bremer/Assaad Elias Kat-
tan/Reinhard Thöle (Hg.), 
Orthodoxie in Deutschland.
Aschendorff Verlag, Münster
2016. 240 Seiten. Gb. EUR
22,80.

Dass die Bundesrepublik
Deutsch land – abgesehen von den
traditionellen Heimatländern in Ost-
europa und auf dem Balkan – das eu-
ropäische Land mit der größten Zahl
an orthodoxen Christen ist, dürfte
vielen nicht bekannt sein. Auch hält
sich hartnäckig das Missverständnis,
zwischen griechischer, russischer
oder serbischer Orthodoxie gebe es
einen konfessionellen Unterschied.
Und welche Differenzen zwischen
den altorientalischen und anderen or-
thodoxen Kirchen bestehen, überfor-
dert selbst viele der ökumenisch Auf-
geschlossenen. Es gibt also immer
noch Aufklärungsbedarf im Blick auf
die Orthodoxie in Deutschland. Da-
bei befindet sich die Orthodoxie in
Deutschland gerade in einer unge-



178 Meın spannenden und herausfordern- Fürsten besoldete Priester Oorthodoxe
(‚ottesdienste lelerten. Urc dieden Umbruchsphase. AÄus den E1INST-

mals NationNalkirchlich gepragten Verbindungen zwischen den Fürsten-
Identitiäten entwickelt sich e1ne OT- hausern und die gewachsenen Bezie-
thodoxe Identität In Deutschlan: hungen kamen MNUunN IMMer mehr Rus
Hinzu kommt die bedrückende S1tUa-: SE ach Deutschland, nicht zuletzt
10n der Tısten 11 Vorderen Or! als (‚Aste In die Kurmetropolen WIE
enL, VONN enen viele ach Deutsch Baden-Baden oder Wiesbaden, Tür
and Niehen die seelsorgliche etreuung eDben

In dieser Situation l der Sam: orthodoxe Kırchen gebaut wurden.
melband „Urthodoxie In Deutsch Nach der ()ktoberrevolution
land“ Orientierung geben Assaad 091 7/ SOWIE ach den Umbrüchen 1
1as Kattan, Orthodoxer eologe den 1990er Jahren haben sich 1
der Universität Münster, hat m_ Deutschlan:ı IMMer mehr (Orthodoxe
InEeN miıit sEeEINeEeMmM katholischen AUs verschiedenen Laändern niederge-
gEN 1 homas Bremer und dem € Vall- lassen. ass die ethnische 1e
gelischen 1heologen einnar Ole ennoch e1ne Einheit 11 (‚Jauben
VONN der Universität Halle-Wittenberg, verbindet, verdeutlicht Nikolaj Ihon,
1: profunde Kenner der (Orthodo- (‚enerTalsekretär der Orthodoxen Bi
xle, Tast alles versammelt, WdS In schofskonferenz In Deutschlan:
der deutschen (Orthodoxie und der Nach ersien zaghalten NNaNerun-
orthodoxen Konfessionskunde Rang gen tellte die Situation ach [91078
und Namen hat. Der Band spannt die (Orthodoxen In Deutschlanı: VOT
den ogen VONN den Anfängen Ortho- die Tage, WIE die (Orthodoxie hierzu-
doxer (‚emeinden In Deutschland 11 ande nicht 1Ur kooperieren, ondern

und Jahrhunder HIS hin aluch gemeinsam Belange ach innen
den gegenwartigen Fragen und den und ach 2ußen besprechen und VeTl-
Okumenischen Beziehungen der OT- kann. Aus der ursprünglichen
thodoxen Kırchen 1 Deutschlan:ı „Kommission der (Orthodoxen Kirche

ren rsprung verdan die (JT.- In Deutschland“ ENTIWI-
thodoxie In Deutschland ande- ckelte sich die „Urthodoxe 1SCNOIS
Te  3 der Heiratspoliti deutscher konferenz In Deutschland“ OBKD)},
iger, die russische Fürstinnen In der mittierweile die 1SCNOTE VoN

zehn Bistumern usammenarbeiten.ehelichten, damit die Beziehun-
gEN Ussianı: jestigen, WIE 11 Die kErrichtung e1iner Olchen Bi
ersien historischen Teil des UC In schofskonferenz In der Diaspora E1
MmMenreren Beiträgen beschrieben die „Sichtbarmachung und die
WITd. Den Herrscherinnen, LUNg gemeinsamen andelns aller
die beli einer Heirat ihre Konfession Orthodoxen“ (04), WIE Ihon erlaäu-
nicht wechseln musstien, wurden Ka- lerTL. EINn Olcher chrnitt E1 je] mehr
pellen eingerichtet, In enen VONN den als die Einrichtung e1ner STITUKIUTre
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mein spannenden und herausfordern-
den Umbruchsphase. Aus den einst-
mals nationalkirchlich geprägten
Identitäten entwickelt sich eine or-
thodoxe Identität in Deutschland.
Hinzu kommt die bedrückende Situa-
tion der Christen im Vorderen Ori-
ent, von denen viele nach Deutsch-
land fliehen. 

In dieser Situation will der Sam-
melband „Orthodoxie in Deutsch-
land“ Orientierung geben. Assaad
Elias Kattan, orthodoxer Theologe an
der Universität Münster, hat zusam-
men mit seinem katholischen Kolle-
gen Thomas Bremer und dem evan-
gelischen Theologen Reinhard Thöle
von der Universität Halle-Wittenberg,
beide profunde Kenner der Orthodo-
xie, (fast) alles versammelt, was in
der deutschen Orthodoxie und der
orthodoxen Konfessionskunde Rang
und Namen hat. Der Band spannt
den Bogen von den Anfängen ortho-
doxer Gemeinden in Deutschland im
18. und 19. Jahrhundert bis hin zu
den gegenwärtigen Fragen und den
ökumenischen Beziehungen der or-
thodoxen Kirchen in Deutschland. 

Ihren Ursprung verdankt die Or-
thodoxie in Deutschland unter ande-
rem der Heiratspolitik deutscher Ad-
liger, die russische Fürstinnen
ehelichten, um damit die Beziehun-
gen zu Russland zu festigen, wie im
ersten historischen Teil des Buchs in
mehreren Beiträgen beschrieben
wird. Den neuen Herrscherinnen,
die bei einer Heirat ihre Konfession
nicht wechseln mussten, wurden Ka-
pellen eingerichtet, in denen von den

Fürsten besoldete Priester orthodoxe
Gottesdienste feierten. Durch die
Verbindungen zwischen den Fürsten-
häusern und die gewachsenen Bezie-
hungen kamen nun immer mehr Rus-
sen nach Deutschland, nicht zuletzt
als Gäste in die Kurmetropolen wie
Baden-Baden oder Wiesbaden, wo für
die seelsorgliche Betreuung ebenfalls
orthodoxe Kirchen gebaut wurden. 

Nach der Oktoberrevolution
1917 sowie nach den Umbrüchen in
den 1990er Jahren haben sich in
Deutschland immer mehr Orthodoxe
aus verschiedenen Ländern niederge-
lassen. Dass die ethnische Vielfalt
dennoch eine Einheit im Glauben
verbindet, verdeutlicht Nikolaj Thon,
Generalsekretär der Orthodoxen Bi-
schofskonferenz in Deutschland.
Nach ersten zaghaften Annäherun-
gen stellte die Situation nach 1990
die Orthodoxen in Deutschland vor
die Frage, wie die Orthodoxie hierzu-
lande nicht nur kooperieren, sondern
auch gemeinsam Belange nach innen
und nach außen besprechen und ver-
treten kann. Aus der ursprünglichen
„Kommission der Orthodoxen Kirche
in Deutschland“ (KOKiD) entwi-
ckelte sich die „Orthodoxe Bischofs-
konferenz in Deutschland“ (OBKD),
in der mittlerweile die Bischöfe von
zehn Bistümern zusammenarbeiten.
Die Errichtung einer solchen Bi-
schofskonferenz in der Diaspora sei
die „Sichtbarmachung und die Entfal-
tung gemeinsamen Handelns aller
Orthodoxen“ (64), wie Thon erläu-
tert. Ein solcher Schritt sei viel mehr
als die Einrichtung einer strukturell



effizienteren kinheit ass diese insgesam verschiedene Nationen 12
durchaus als historisch ezeich: verzeichnet. Integration WAal, 1st und
nende ründung e1iner Bischofskon bleibt e1in WIC  ges Aufgabenfeld der
lerenz HIS eulte kaum Resonanz aluch Orthodoxie, 1st Miron überzeugt.
In der kirchlichen Öffentlichkeit SC Daraus ergebe sich aher auch e1nNne
Iunden hat, ze1gt, WIE hoch der KOom wesentliche rage Tür das Selbstver-
mMmunikations- und Informationsbedar Standnis der (Orthodoxen Kirche VeTl-
IMMer och 1St. steht 1E sich ach WIE VOT als Kıirche

nNier den eiträgen den aktıı In der Diaspora oder entwickelt 1E
en Herausforderungen werden sich ZUrL „Kirche VOT I‘t“ ?
ler anderem die Okumenischen Be Im etzten Teil des Buches WEeT-

ziehungen der Orthodoxen Kıirche In den die altorientalischen Kırchen
Deutschland dargestellt. Allein der vorgestellt, darunter die Assyrische
Aufstellung der Mitgliedschaften In Kirche des Ostens, die Kopten, die

Syrisch-Orthodoxe und die Armen!\i-den regionalen ACKSs (123) WITrd
deutlich, welches (ewicht die csche Kirche Schade, dass darunter
dOxe Kıirche mittierweile In allen lel auch Kırchen jehlen, WIE ZU Bei
len Deutschlands hat und WIE 1E ZUrL spie die ÄAthiopisch-Orthodoxe KIT-
Okumenischen Vielfalt beiträgt. aDEe1 che Für den Leser WAarT| e vielleicht

die (Orthodoxe Kıirche aluch e1- hilfireich SEWESENN, anstalt des mehr
gENE mpulse, WIE beispielsweise spezie anmutenden I1hemas der (‚e
Urc den Okumenischen Jag der SCHICHTE der Russisch-Orthodoxen

(‚emeinden 11 Jahrhunder E1-Schöpfung (128 [}, der a111 e1ine Initia-
[1ve der Orthodoxen Kirchen zurück- nenNn Überblicksbeitrag WIE beispiels-
geht und 2010 In Deutschlan:s einge- WE1ISE den VONN Nikola] Ihon (5 ?/U)

wurde. den Anfang tellen und darın
Die Integration der (Orthodoxie och e{IWwas mehr konfessionskundli

In Deutschlan:s cheint A16N0 gelungen che und statistische Informationen
sSelin. Der Beauftragte TÜr 1INNer- unterzubringen. Auch hatte e1ine I‘ -

christliche Beziehungen der OBKD, daktionell mehr zupackende Hand
kErzpriester (onstantin Miron, zieht dem Band gut SO waren miıit ei
e1InNne 11anz. Die (Orthodoxe KIT- Wa mehr Abstimmung die VOT allem
che In Deutschlan:ı bleibt TÜr ihn 11 historischen Teil zahlreich auftauU-
LTOLZ der henden Redundanzen vermeidbarJahrhundertealten (‚e
SCNHICHTE e1nNne Migrationskirche SECWESEN. Das {Uut dem Buch aher kei
(207} 1es zeige sich den einzel- nenNn Abbruch Wer sich A16N0 einen
nenNn (‚emeinden, In enen e HIS Überblick über die (Orthodoxie In
eulte kaum Mitglieder ohne Migrati Deutschlan: AUs unterschiedlichen
onshintergrund oibt In der (‚e Blic  ınkeln verschalien will, collte
meinde Tu. In der Miron viele diesem insgesamt gelungenen
re tatıg WAaIl, hat beli Kasualien Sammelband oreifen.
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effizienteren Einheit. Dass diese
durchaus als historisch zu bezeich-
nende Gründung einer Bischofskon-
ferenz bis heute kaum Resonanz auch
in der kirchlichen Öffentlichkeit ge-
funden hat, zeigt, wie hoch der Kom-
munikations- und Informationsbedarf
immer noch ist. 

Unter den Beiträgen zu den aktu-
ellen Herausforderungen werden un-
ter anderem die ökumenischen Be-
ziehungen der Orthodoxen Kirche in
Deutschland dargestellt. Allein an der
Aufstellung der Mitgliedschaften in
den regionalen ACKs (123) wird
deutlich, welches Gewicht die Ortho-
doxe Kirche mittlerweile in allen Tei-
len Deutschlands hat und wie sie zur
ökumenischen Vielfalt beiträgt. Dabei
setzt die Orthodoxe Kirche auch ei-
gene Impulse, wie beispielsweise
durch den ökumenischen Tag der
Schöpfung (128 f), der auf eine Initia-
tive der Orthodoxen Kirchen zurück-
geht und 2010 in Deutschland einge-
führt wurde. 

Die Integration der Orthodoxie
in Deutschland scheint also gelungen
zu sein. Der Beauftragte für inner-
christliche Beziehungen der OBKD,
Erzpriester Constantin Miron, zieht
eine erste Bilanz. Die Orthodoxe Kir-
che in Deutschland bleibt für ihn
trotz der jahrhundertealten Ge-
schichte eine Migrationskirche
(207). Dies zeige sich an den einzel-
nen Gemeinden, in denen es bis
heute kaum Mitglieder ohne Migrati-
onshintergrund gibt. In der Ge-
meinde Brühl, in der Miron viele
Jahre tätig war, hat er bei Kasualien

insgesamt 67 verschiedene Nationen
verzeichnet. Integration war, ist und
bleibt ein wichtiges Aufgabenfeld der
Orthodoxie, ist Miron überzeugt.
Daraus ergebe sich aber auch eine
wesentliche Frage für das Selbstver-
ständnis der Orthodoxen Kirche: ver-
steht sie sich nach wie vor als Kirche
in der Diaspora oder entwickelt sie
sich zur „Kirche vor Ort“? 

Im letzten Teil des Buches wer-
den die altorientalischen Kirchen
vorgestellt, darunter die Assyrische
Kirche des Ostens, die Kopten, die
Syrisch-Orthodoxe und die Armeni-
sche Kirche. Schade, dass darunter
auch Kirchen fehlen, wie zum Bei-
spiel die Äthiopisch-Orthodoxe Kir-
che. Für den Leser wäre es vielleicht
hilfreich gewesen, anstatt des mehr
speziell anmutenden Themas der Ge-
schichte der Russisch-Orthodoxen
Gemeinden im 19. Jahrhundert ei-
nen Überblicksbeitrag wie beispiels-
weise den von Nikolaj Thon (51?70)
an den Anfang zu stellen und darin
noch etwas mehr konfessionskundli-
che und statistische Informationen
unterzubringen. Auch hätte eine re-
daktionell mehr zupackende Hand
dem Band gut getan. So wären mit et-
was mehr Abstimmung die vor allem
im historischen Teil zahlreich auftau-
chenden Redundanzen vermeidbar
gewesen. Das tut dem Buch aber kei-
nen Abbruch. Wer sich also einen
Überblick über die Orthodoxie in
Deutschland aus unterschiedlichen
Blickwinkeln verschaffen will, sollte
zu diesem insgesamt gelungenen
Sammelband greifen. 
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130 Marc Witzenbacher schließlich, WeNnlnNn die prachen, AUs
LUTHERS SPRÄCHE enen 1E übersetzen, sogenannte

tote prachen sind, Drachen ohne
Marie Fuise Knott/Thomas Bro Zukunit, Tür die ihre Übersetzung das

vot/Ulrich Blumenbach (Hg.}, einzıge Versprechen al Lebendigkeit
enn WIT abDen Deutsch LU: arste Übersetzen EeSTIUNde dann
thers Sprache AUs dem (‚eist der In e1iner „Zwiesprache mit den 10
Übersetzung. Matthes deitZ, ten  64 (/4), 1E en hal-
Berlin 2015 334 Seiten GD ien

VO  3 DeutschenEUR 24,90 „Angestiftet
Übersetzerfonds“ (12} versammelt

Übersetzer SINd seltsam UNTU- der Band eiträge VONN professionel-
hige Gestalten, aluch WEln ihre S1T- len Literaturübersetzern und Cchrift:
zende Jätigkeit, die bisweilen die stellern, die jenseits VoN religionswis-
nges der (‚ottesanbeterin eT1N- senschaftlichen oder eologischen
nert, 1E als Agenten e1iner Ruhe AaUS- ern aUs einen 1C al Martıin LU:
welst, eren Aufgabe darın besteht, ther, den Übersetzer wer{ifen. Dessen
e1ne Differenz ZU Verschwinden übersetzerisches TE: „denn ich
bringen, die 1E doch allererst die habe eutsch | recden woellen  64
Arbeit gehen lasst Nichts veraängstigt wIird schon 11 1te des Bandes E1-
eiınen Übersetzer OllenDar mehr als e  3 „Wir” verschoben, sodass der
e1ne olprige Formulierung, e1in STO einzelne Übersetzer, e1Nnsam SEINE
kender 1C oder e1in unterbroche atigkei auch erscheinen INag, 11N-
11€e8 Verstehen, WIE Martin Luther 11 INeT schon ZU Resonanzraum mehr-
Sendbrief VO  3 Dolmetschen be stimmiger und miteinander verwobe-

nerT kultureller WITd.wchten we1iß: „Im Hiob erbeiteten Lagen
WIT also | das WIT ler Berücksichtigt InNan MNUunN och die ET-
weilen kaum drey zeilen kundten leTt- folgsgeschichte der lutherischen Bi
tigen Lieber, e verdeutscht und belübersetzung, jeg! natürlich
bereit ISL, kans ein yeder lesen und aluch das politische Schlaglicht, das
me1lsiern. Laufft einer yizL miıit den dieser Band In den CcCNatten der doch

Urc dreYy, ler Jetter und weitgehend marginalisierten Überset-
STOS nicht e1in mal d. WwIird aher zertätigkeit wirft, nahe, WEln Luther
nicht D  3 welche wWwacken und klo als „Pate TÜr die Übersetzung als Me
E{i7e da elegen Sind, er yizL über dium des europäischen Kulturtrans:
hin gehel, WIE uüber e1in gehoffelt lers  64 (15} angeführ WITd.
bret, WIT haben IMNUESSEN sSsCHhWIT- Übersetzen, und 11 Frolgenden
ZeNN und uUunNns engsten [ ]“ enDar neNnme ich das übersetzerische „Wir”
arbeiten Übersetzer al den TIedh6ö des Bandes SL, ohne die beein-
len des Verstehens 1es Silt Dallz be druckende Polyphonie SeEINer Bei
sonders, aher £11e1D0€ nicht AaUS- trage e1nNne Leitmelodie zwingen

66 (1/201 f)

130

ÖR 66 (1/2017)

Marc Witzenbacher
LUTHERS SPRACHE

Marie Luise Knott/Thomas Bro-
vot/Ulrich Blumenbach (Hg.),
Denn wir haben Deutsch. Lu-
thers Sprache aus dem Geist der
Übersetzung. Matthes & Seitz,
Berlin 2015. 334 Seiten. Gb.
EUR 24,90.

Übersetzer sind seltsam unru-
hige Gestalten, auch wenn ihre sit-
zende Tätigkeit, die bisweilen an die
Ungestalt der Gottesanbeterin erin-
nert, sie als Agenten einer Ruhe aus-
weist, deren Aufgabe darin besteht,
eine Differenz zum Verschwinden zu
bringen, die sie doch allererst an die
Arbeit gehen lässt. Nichts verängstigt
einen Übersetzer offenbar mehr als
eine holprige Formulierung, ein sto-
ckender Blick oder ein unterbroche-
nes Verstehen, wie Martin Luther im
Sendbrief vom Dolmetschen zu be-
richten weiß: „Im Hiob erbeiteten
wir also […], das wir yn vier tagen zu
weilen kaum drey zeilen kundten fer-
tigen. Lieber, nu es verdeutscht und
bereit ist, kans ein yeder lesen und
meistern. Laufft einer ytzt mit den
augen durch drey, vier bletter und
stost nicht ein mal an, wird aber
nicht gewar, welche wacken und klo-
etze da gelegen sind, wo er ytzt uber
hin gehet, wie uber ein gehoffelt
bret, wo wir haben muessen schwit-
zen und uns engsten […].“ Offenbar
arbeiten Übersetzer auf den Friedhö-
fen des Verstehens. Dies gilt ganz be-
sonders, aber beileibe nicht aus-

schließlich, wenn die Sprachen, aus
denen sie übersetzen, sogenannte
tote Sprachen sind, Sprachen ohne
Zukunft, für die ihre Übersetzung das
einzige Versprechen auf Lebendigkeit
darstellt. Übersetzen bestünde dann
in einer „Zwiesprache mit den To-
ten“ (74), um sie am Leben zu hal-
ten.

„Angestiftet vom Deutschen
Übersetzerfonds“ (12) versammelt
der Band Beiträge von professionel-
len Literaturübersetzern und Schrift-
stellern, die jenseits von religionswis-
senschaftlichen oder theologischen
Ufern aus einen Blick auf Martin Lu-
ther, den Übersetzer werfen. Dessen
übersetzerisches Credo „denn ich
habe deutsch […] reden woellen“
wird schon im Titel des Bandes zu ei-
nem „Wir“ verschoben, sodass der
einzelne Übersetzer, so einsam seine
Tätigkeit auch erscheinen mag, im-
mer schon zum Resonanzraum mehr-
stimmiger und miteinander verwobe-
ner kultureller Lagen wird.
Berücksichtigt man nun noch die Er-
folgsgeschichte der lutherischen Bi-
belübersetzung, so liegt natürlich
auch das politische Schlaglicht, das
dieser Band in den Schatten der doch
weitgehend marginalisierten Überset-
zertätigkeit wirft, nahe, wenn Luther
als „Pate für die Übersetzung als Me-
dium des europäischen Kulturtrans-
fers“ (15) angeführt wird.

Übersetzen, und im Folgenden
nehme ich das übersetzerische „Wir“
des Bandes ernst, ohne die beein-
druckende Polyphonie seiner Bei-
träge unter eine Leitmelodie zwingen


